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selbst sehen, wie» sie fertig werden", schied er von
mir. um sich nach Hanfe!gm begehen.

In recht ernster Stimmung ^ setzte nch meinen

Weg sort. Nicht ein Mensch begegnet« mir, und
als ich aus den Theaterplatz kam. lag das General-
stabsgebände-so ruhig und still da. wie im tiefsten
Frieden. Von über Thätigkeit, die im Innern
doch wohl herrschen mochte- war von außen nichts
wahrzunehmen. Meine Hoffnung, etwas. Neues
zu vernehmen, war offenbar eitel, und so lenkte
ich denn meine Schritte wieder meiner Wohnung
zu. Hier angelangt, legte ich mich auf's Sopha,
um, wenn möglich, noch etwas Schlaf zu finden.

Eine Stunde mochte ich etwa im Halbschlum

mer gelegen haben, als ich durch wiederholtes
entferntes Hurrahrufen aufgeschreckt wurde. An
fänglich hatte es sich mit meinen Traumbildern
vermischt, drang aber endlich mit solcher Deut
lichkeit an mein Ohr. daß ich nicht mehr an
feiner Wirklichkeit zweifeln konnte. Natürlich
eilte ich sofort auf die Straße und folgte der
Richtung des jetzt erneuten und näher gekommenen
Rufens. Als ich am Kadettenhaus in die

Königsstraße gelangte, sah ich vor dem Hause.

worin der. Ministerpräsident A b de /wohnte, eine

Menschenmenge versammelt,, während! yor der
Thür eine Hofequipage hielt. . Auf mchn Be

fragen erfuhr ich, daß während der Macht .ganz
plötzlich Prinz Friedrich Wilhelm von-Hessen,
Neffe , des Kurfürsten und voraussichtlicher Thron

folger, angelangt sei und sich augenblicklich, beim
Ministerpräsidenten befinde. Ich wartete seine
Rückkehr nicht ab , sondern. ging ^ nunmehr zu

meinen. 'Eltern, um bei ihnen den. Kaffee zu

trinken. Es war jetzt etwa- 7 Uhr geworden.
Mein Vater empfing mich mit ironischer Ueber-
raschung, daß ich noch nicht abmarschirt sei,
wurde aber doch einigermaßen stutzig- als ich ihm
meine Erlebnisse während der Nacht, namentlich
meine Begegnung mit dem Oberstlieutenant
Krupp und die Ankunft des Thronfolgers erzählte.
Besonders diese machte einen großen Eindruck
auf ihn, da es bekannt war, daß der. Thronfolger-
wegen der in Folge der morganatischen Ehe des
Kurfürsten am Hofe herrschenden eigenthümlichen
Verhältnisse nur sehr ungern nach Kassel kam.

Sein unerwartetes Erscheinen ließ demnach darauf
schließen, daß er die Lage für sehr ernst ansehe.

(Fortsetzung folgt.)

Zu spät.
Aus dem Leben erzählt von I e a il Voigt.

(Fortsetzung.)

/HAL^amit wurde der Gedanken-Austausch
zwischen Tante und Nichte abgebrochen,

Ivglpp denn man hörte im. Vorflur einen
Männerschritt, und als auf ein zag

haftes Pochen die Tante zum Eintreten einlud,
trat ein hochgewachsener, breitschulteriger junger
Forstmann ein, der bescheiden und augenscheinlich
befangen vor die erstaunte Tante trat und — sich

als der vielbesprochene Theodor Ritter vorstellte.
„Verehrtes Fräulein werden mir das Wag-

niß, Ihnen vor meiner Abreise näher zu treten,
sicherlich gütigst verzeihen, wenn ich Ihnen sage,
daß meine Seeleltpein mich gebieterisch zu Ihnen
hingewiesen hat. Sie, die Sie sonst so Manchem,
der mühselig und beladen zu Ihnen kommt, Trost
und Hilfe zu Theil werden lassen, werden gewiß
auch Rath wissen, mir einen einzigen freundlichen
Gedanken, ein Hoffnungsfünkchen mit auf den
Weg zu geben."

Als die Tante durch eine Handbewegung stumm
zum Sitzen einlud und dabei die Frage auswarf,
ob Herrn Ritter bekannt gewesen fei, daß sich
zur Zeit ihre Nichte bei ihr befinde, schritt der

junge Mann auf die gluthübergossene Nichte zu,
faßte ihre Hand und entgegnete, daß weder er
von ihrem, noch sie von seinem Hiersein vorher
eine Ahnung gehabt haben köllne.

„Aber ich darf Ihnen nicht verfehlen, gnädiges
Fräulein, ich preise mich glücklich, daß ich ihr. die
meine ganze Seele erfüllt, auf diese Weise noch
einmal in das liebe, treue Auge schauen darf,
bevor ich vielleicht auf lange, lange Zeit von hier
fort ziehe, um meine Existenz zu begründen und
um ein Nestchen zu bauen für sie und für mich.

Wissen und fühlen doch auch Sie, mein
Fräulein, längst, daß wir, Luise und ich, uns in
treuer Liebe anhängen, und daß ich sie mir er

ringen will, wenn sich auch alles gegen unseren
Herzensbund zu verschwören scheint. Denn kein
Mensch wird jemals, weder im Bösen, noch im
Guten, uns auseinanderreißen. Und wie ich

das meinem Vater erklärt habe, so hätte ich es

auch gern Luisens Vater gesagt, indeß fürchte ich,
durch solchen vorzeitigen Herzensergllß bei dem
Herrn Rechtsanwalt den Widerstand nur zu ver

schlimmern.


